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Übrigens

Aus den Augen,  
aus dem Sinn
«Hed öper mis Handy gseh?», «Ich 
gfinde mi Schlüssel nid!» oder «Ich 
sueche mini Brülle» gehören definitiv 
zu den Top-Zehn-Sätzen, die fast 
täglich aus meinem Mund zu hören 
sind. Gefolgt von einer chaotischen 
Sucherei, bei der die Tasche mindes-
tens dreimal hektisch durchwühlt 
wird, nur um dann festzustellen, dass 
der Schlüssel auf der Kommode liegt 
– wo ich ihn ja selbst deponiert hatte, 
als ich zur Tür hineinkam.

Es ist nicht so, dass ich meine 
Sachen verliere. Ja, ich gebs zu, zwei, 
drei Tupperwaren und der eine oder 
andere Knirps haben es nicht mehr 
nach Hause geschafft (sorry Mami!). 
Nicht so mit meinen Wertsachen. Die 
verlege ich lediglich zu Hause. Da 
könnte man meinen, dass ich sie auch 
sogleich wieder finde. Aber das ist ja 
das Perfide daran: Ich weiss jeweils 
genau, dass das vermisste Objekt 
irgendwo ganz in der Nähe sein muss. 
Hatte ich es doch drei Minuten vorher 
noch in der Hand, denn daran kann 
ich mich noch gut erinnern. Wo ich es 
hingelegt habe? Keine Ahnung. Es ist 
zum Mäusemelken.

Für mich ist es fast unerklärlich, 
wie mein Gedächtnis einerseits 
Glanzleistungen vollbringt – manch-
mal kann ich mich wirklich an die 
unnötigsten Dinge erinnern –, ich mir 
andererseits aber nicht merken kann, 
wo ich eben meine Brille hingelegt 
habe. Ganz nach dem Motto «Aus den 
Augen, aus dem Sinn».

Vielleicht müsste ich einfach mal 
ausmisten. In meinem Gedächtnis 
meine ich. Mehr Platz schaffen, um 
mir so kleine Dinge auch merken zu 
können. Ich weiss natürlich, dass das 
so nicht funktioniert. Es bleibt somit 
wohl nur eine Lösung: Ich muss 
einfach wortwörtlich mehr bei der 
Sache sein, wenn ich sie wieder 
irgendwo hin(ver)lege.

Lea Langenegger
Redaktionelle Mitarbeiterin

Kältezentrale  
für Rossmann
Ingenbohl In den ehemaligen Räumen 
von Möbel Riesen plant die deutsche 
Firma Rossmann an der Schwyzerstras-
se 26 in Ingenbohl einen Drogerie-
markt (der «Bote» berichtete). Wie 
dem Amtsblatt zu entnehmen ist, soll 
nun eine Kältezentrale für die Bedürf-
nisse der neuen Mieter erstellt werden, 
so die Inhaberin Famo Property Invest-
ment AG aus Zug. Die Kosten belaufen 
sich auf 250 000 Franken. Damit seien 
keine weiteren Geräte zur Klimatisie-
rung der Mietflächen durch Mieteraus-
bauten notwendig, heisst es im Bauge-
such. Die Pläne für die Filiale in Brun-
nen seien sehr konkret, sagte 
Geschäftsleiter Fabrizio D’Ascenzo der 
Rossmann Schweiz AG im Juli gegen-
über dem «Boten», und «wir hoffen, 
bis Ende Jahr eröffnen zu können». (see)

 

Asyl: Schwyz lanciert  
die nationale Debatte
Der Kantonsrat will, dass Asylsuchende im Kanton Schwyz ihre Unterstützungsleistungen künftig  
nicht mehr bar, sondern per Karte erhalten.

Jürg Auf der Maur

Zwar ist das Thema «Bezahlkarte für 
Asylsuchende» schon lange auf dem 
Tisch, doch seit dem Entscheid des 
Schwyzer Kantonsrats am Mittwoch, 
eine Bezahlkarte kantonal einzuführen, 
ist die Debatte schweizweit erst richtig 
lanciert worden.

Das Thema, das der Küssnachter 
SVP-Kantonsrat Samuel Lütolf per Vor-
stoss in den Schwyzer Kantonsrat ein-
gebracht hat, polarisiert. Der klare Ent-
scheid von 71 zu 21 Stimmen zeigt vor 
allem, wie die Mehrheitsverhältnisse 
im Kanton Schwyz derzeit liegen: 
Links-grün ist klar in der Minderheit. 

Das gleiche Bild zeigte sich tags da-
rauf auch im Nationalrat, wo die Schaf-
fung einer solchen Bezahlkarte natio-
nal gutgeheissen wurde (siehe Box).

 Schwyz ist nicht der erste Kanton, 
der sich mit dieser Frage auseinander-
setzt. Bereits Nein gesagt hat kürzlich 
der Kanton Zürich, wo sich die links-
grüne Seite gegen den Bürgerblock 
durchsetzte. Eine ablehnende Haltung 
nimmt auch die Luzerner Regierung 
ein, wie sie ebenfalls diese Woche be-
kannt gab.

Bund und SODK 
mit grossen Vorbehalten
Die Konferenz der kantonalen Sozialdi-
rektorinnen und -direktoren (SODK) 
äussere sich nicht, so Generalsekretärin 
Gaby Szöllösy, zu Vorhaben einzelner 
Kantone. Die Absicht hinter den Bezahl-

karten sei, den Geldtransfer ins Heimat-
land zu unterbinden und so den Anreiz 
zu senken, irregulär in die Schweiz zu 
migrieren. In Übereinstimmung mit 
dem Bund habe sich der Vorstand gegen 

die Bezahlkarte ausgesprochen. «Er 
glaubt nicht an diese Effekte, zudem 
würde die Karte – zumindest bei der Ein-
führung – einen erheblichen Aufwand 
generieren», sagt die Generalsekretärin. 

Die Sozialdirektorinnen und -direk-
toren wüssten nicht, wie eine nationale 
Lösung aussehen solle. Szöllösy: «Es 
sind einige Fragen zu klären: Unklar 
sind die Kosten, die gegenüber dem An-
bieter entstehen, sowie die Frage nach 
den beschaffungsrechtlichen Rahmen-
bedingungen bei der Auswahl des An-
bieters.» Unklar sei indes auch, «ob die 
anschliessende Bewirtschaftung von 
Bezahlkarten mit einem erheblichen 
administrativen und finanziellen Auf-
wand verbunden wäre».

Die SODK weist denn auch darauf 
hin, dass es um «fast kein Geld» gehe, 
das überhaupt nach Hause gesendet 
werden könne. Und: «Auch mit der Kar-
te wäre es möglich, zu Barem zu kom-
men, etwa indem Erstandenes für bar 
wieder verkauft wird. Ob solche Bezahl-
karten, wie von den Befürwortern er-
hofft, sogar einen positiven Einfluss ha-
ben, indem sie die Geschäfte von Schlep-
pern stören oder gar verunmöglichen, 
bleibt offen. Das kann ich nicht einschät-
zen, so Szöllösy.

Erste Erfahrungen  
in Deutschland
Erste erfolgreiche Versuche mit der Be-
zahlkarte haben dagegen einzelne 
Landkreise in Deutschland hinter sich. 
Für einen Teil der Asylbewerber war 

das eine hinnehmbare Einschränkung, 
andere, vor allem jene, die aus wirt-
schaftlichen Gründen ihren Aufenthalt 
in Europa gesucht haben, zogen weiter, 
heisst es in ersten Bilanzen. Als ein 
Landkreis in Thüringen die Bezahlkar-
te einführte, reisten von den 135 gedul-
deten Asylbewerbern 35 wieder ab.

Nationalrat:  
Vier Ja aus Schwyz

Die Einführung von Bezahlkarten für 
Asylsuchende wurde am Donnerstag im 
Nationalrat klar gutgeheissen. Sämtli-
che vier Schwyzer Nationalräte, Marcel 
Dettling und Roman Bürgi von der SVP 
sowie Heinz Theiler (FDP) und Dominik 
Blunschy (Mitte), sagten ebenfalls Ja 
und erhoffen sich damit, Missbrauch im 
Asylwesen verhindern zu können.

Bundesrat Beat Jans wies vergeb-
lich darauf hin, dass die Kantone bereits 
jetzt entscheiden könnten, «ob und in-
wieweit die Sozialhilfe als Geld oder als 
Sachleistung ausgerichtet werden soll». 
Eine Gesetzesänderung sei gar nicht 
notwendig. «Allfällige Empfehlungen an 
die Kantone könnten jedoch bei Bedarf 
von der Konferenz der kantonalen So-
zialdirektorinnen und Sozialdirektoren 
(SODK) erlassen werden, um eine mög-
lichst breite Harmonisierung zu errei-
chen.» Der Vorstand habe dies aber vor 
Kurzem einstimmig abgelehnt. (adm)

Ukrainerinnen werden für die Pflege ausgebildet
In Pfäffikon lernen 15 Ukrainerinnen Deutsch, um ab November einen Kurs zur Pflegehelferin zu absolvieren.

Das Amt für Migration hat zusammen 
mit dem Schweizerischen Roten Kreuz 
(SRK) Kanton Schwyz, dem Berufsbil-
dungszentrum Pfäffikon und dem 
«Netzwerk Ukraine» ein Pilotprojekt ins 
Leben gerufen. Geflüchteten aus der Uk-
raine soll der Berufseinstieg erleichtert 
werden, zudem kann damit dem Fach-
kräftemangel in der Pflege entgegenge-
wirkt werden. Am 19. August startete der 
neue Kurs Pflegehelfende SRK MiCura 
im Haus der Gesundheit des Berufsbil-
dungszentrums Pfäffikon (BBZP) mit 
15 Teilnehmerinnen aus der Ukraine.

Über das «Netzwerk Ukraine», das 
beim Kompetenzzentrum Integration im 
Kanton Schwyz (komin) angesiedelt ist, 
wurden Interessenten für den Pflegebe-
ruf gesucht. Rund 60 Personen, vorwie-
gend Frauen, nahmen im Frühling an 
drei Informationsveranstaltungen teil: 
im Alterszentrum Rubiswil in Ibach, im 
Alters- und Pflegeheim Obigrueh in 
Schübelbach und im Wohn- und Pflege-
zentrum Stockberg in Siebnen. Neben 
Informationen zum geplanten Kurs er-
hielten die Interessierten durch Rund-
gänge in den Zentren Einblicke in die 
Arbeit in einer Alters- und Pflegeinstitu-
tion in der Schweiz. «In der Ukraine pfle-
gen die Familien ihre betagten Angehö-
rigen in der Regel zu Hause», erläutert 
Irina Bilyavska-Camenzind vom «Netz-
werk Ukraine». In staatlichen Einrich-
tungen würden nur Personen aufgenom-
men, die keine Familie haben und in Ar-
mut leben. «Diese Institutionen haben 
dementsprechend kein hohes Ansehen», 
ergänzt die gebürtige Ukrainerin.

Diejenigen Frauen, die weiterhin 
Interesse zeigten und nach einem As-
sessment sowie einem zweitägigen 
Schnuppereinsatz in einer Pflegeinsti-
tution  die Voraussetzungen für den 
Kurs erfüllten, haben nun während 
neun Wochen bis Ende Oktober die Ge-
legenheit, ihre Deutschkenntnisse im 
Haus der Gesundheit zu festigen, spe-
ziell angepasst für den Pflegebereich. 
«Gute Deutschkenntnisse auf B1-
Niveau sind wichtig, ebenso einige Aus-
drücke auf Schweizerdeutsch, damit sie 
die Bewohnerinnen und Bewohner ver-
stehen», erklärt Andrea Heinzer, Lei-
terin der Abteilung Bildung des SRK 
Kanton Schwyz. «Mit Manja Mulder, 
selbst Pflegefachfrau HF und DAZ-
Lehrperson, konnten wir eine Lehrkraft 
gewinnen, die für diese fachspezifische 
Sprachbildung ideal geeignet ist», freut 
sich Rolf Hug, Prorektor des BBZP.

Ab November folgt der eigentliche 
Lehrgang Pflegehelfende SRK bei der 
SRK-Kursleiterin Stefanie Erzinger mit 
zwei Schultagen und drei Tagen Prak-
tikum pro Woche in einem Pflegeheim. 
Laut Andrea Heinzer ist der Lehrgang 
Pflegehelfende SRK ein nationales Pro-
gramm, das seit über 65 Jahren existiert 
und Personen  an der Basis der Pfle-
ge ausbildet. Die Absolventinnen unter-
stützen bei der  Körperpflege, bei 
den Aktivitäten des täglichen Lebens 
sowie in der Betreuung der Heimbe-
wohnerinnen und -bewohner. «Derzeit 
suchen wir nach Einsatzplätzen für ein 
halbjähriges Praktikum in Pflegeinsti-
tutionen», sagt Heinzer.

Öffnung  
für weitere Gruppen
Der Lehrgang, der intensiven fachspe-
zifischen Deutschunterricht und den 

SRK-Lehrgang kombiniert, ist in die-
ser Form ein Pilotprojekt. «Wenn der 
Kurs ein Erfolg wird – wovon wir ausge-
hen – beabsichtigen wir, den Kurs ab 
nächstem Jahr für weitere Zielgruppen 
aus dem Flüchtlingsbereich zu öffnen 
und auch Männer dafür zu gewinnen», 
sagt Reichlin. «Männer wären eine Be-
reicherung für den Kurs und kommen in 
der Regel bei den Bewohnerinnen und 
Bewohnern in den Heimen gut an», fin-
det Andrea Heinzer vom SRK Kanton 
Schwyz. «Als Amt für Migration sind wir 
dankbar für die Zusammenarbeit mit 
den verschiedenen Akteuren im Ge-
sundheitsbereich und suchen stets nach 
neuen Möglichkeiten, Geflüchtete zu in-
tegrieren. Inzwischen sind viele Ge-
flüchtete, die vor Jahren einen Lehrgang 
Pflegehelfende SRK absolviert haben, 
aus unseren Heimen nicht mehr wegzu-
denken», erklärt Reichlin. (pd/red)

Insgesamt 15 Ukrainerinnen besuchen neu den Lehrgang Pflegehelfende SRK in Pfäffikon. Bild: Urs Attinger

«Wir glauben 
nicht an die  
Effekte. Zudem 
würde die  
Bezahlkarte einen 
erheblichen  
Aufwand  
generieren.»

Gaby Szöllösy
Generalsekretärin SODK


